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Die Zirkone des Sonnblick- Granitgneises sind im wesentlichen als 

vormetamorphe, also auch voralpidische Bildungen anzusehen. Ihre 

im großen und ganzen magmatische Kristallisation wird schon durch 

die weitgehend idiomorphen langprismatische Formen angezeigt. 

Eindeutig magmatische Wachstumserscheinungen sind auch die bis

weilen beobachtbaren idiomorphen Zonierungen (ein Schalenbau) , 

sowie die vielfach parallel zu den Anwachsfl�chen des Wirts 

orientierten nadeligen Apatiteinschlüsse, welche sich offenbar in 

der Schmelze epitaktisch an die wachsenden Zirkonkristalle anleg

ten (Frasl, 1963) . 

Die Zirkone sind dann möglicherweise w�hrend der alpidischen 

Metamorphose geringfügig weitergewachsen. Jedenfalls findet sich 

an vielen Kristallen eine vor allem an den Pyramide nfl�chen 

ansetzende, ungleichm�ßig höckrig ausgebildete, niedriger licht

bzw. doppelbrechende und gleichzeitig br�unl ich - trübe Zirkon

substanz, die durch ein Anwachsen w�hrend der alpidischen Regio

nalmetamorphose gedeutet werden könnte, unter Umst�nden aber auch 

schon auf eine sp�t- bis (unmittelbar) postmagmatische, also 

noch variszische Bildungsphase bezogen werden könnte (vgl. FRASL, 

1963; HOP PE, 1963) . 

Im allgemeinen führt dieses Neuwachstum zwar zu einer bemerkens

werten Verunebnung der �lteren, vorwiegend glatten Kristallober

f I �chen, jedoch ist es mengenm�ß i g zu gering, um eine wesent I i ehe 

Ver�nderung der ursprünglichen Zirkonabmessungen und -trachten 

zu bewirken. Die beiden letztgenannten Eigenschaften geben somit 

nach wie vor genetische Hinweise auf das magmatische Bildungssta

dium des heutigen Sonnblick - Zentralgneises. 

Die magmengenetisch signifikanten Zirkontrachten (PUPIN, 1980) , 

welche im Sonnblick - Zentralgneis eine ganz charakteristische 

Bevorzugung der Fl�chen (110) und (101) zeigen, lassen dabei auf 

ein Kristallwachstum in einer relativ niedrigtemperierten Granit

schmelze des I - Typs schließen (600-700° C nach PUP I N) .  

Die Seltenheit von restitischem vormagmatischem Altbestand, also 

alten Kernen in den Zikonkristallen spricht weiters für ein 

w e i t gehend 11 r e i n es 11 und da m i t für e i n höher e v o I v i er t es b z w. 

fraktioniertes I - Typ Magma. 
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Daß die Zirkone in ihrer überwiegenden Zahl bereits vom Keim an 

im Magma gewachsen sind, kann auch aus der 1/b Statistik der 

Körner (nach POLDERVAART) abgelesen werden , welche einer Normal

verteilung folgt (mittlere Länge: 130 um, mittlere Breite: 50 um) . 

Bisweilen beobachtbare 1 1 dunkle Kerne 11 im Zirkoninneren dürfen 

vor allem wegen ihrer i.a. angenäherten ldiomorphie nicht als 

vormagmatischer Altbestand, sondern eher als frühestmagmatische 

Zirkonrelikte zu interpretieren sein. Ihr Auftreten spricht eben

so wie der deut I i eh sichtbare Scha I enbau mancher Kr i sta I I  e für 

mehrphasiges magmatisches Zirkonwachstum unter wechselhaften 

physikalisch- chemischen Bedingungen, wie dies vor allem bei ln 

trusivgraniten bekannt ist (z.B. Köhler , 1971) . 

Auf eine relativ rasche Hauptkristallisation und damit auf eine 

e i n i g e r maßen s p r u n g h a f t e Ab k ü h I u n g der G r an i t s c h m e I z e (ver m u t I i c h 

im Zuge ihrer Intrusion) weisen die ziemlich hohen 1/b Verhält

nisse der Körner hin und auch die vielfach asymmetrischen bzw. 

polaren Kristallflächenentwicklungen (vgl. KOSTOV, 1973) . 

Insgesamt stehen die aus den vor I iegenden Zirkonuntersuchungen 

gewonnenen petrogenetischen Erkenntnisse mit den auf gesteinsche

mischer Basis beruhenden Einschätzungen von FINGER , FRASL & STEY

RER (1987) gut im Einklang, wonach der typische Zentralgneis des 

Sonnb I i ckkerns auf einen I - Typ Granit zurückgeht, we I eher im Zuge 

variszischer 1 1subduction-coll ision11 Prozesse intrudierte. 
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